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Lıiteratur und Verkündigung
Anmerkungen einem Spannungsverhältnis

Der Vorwurt VO Lıteraten die christliche Verkündigung, S1Ce se1 nıcht zeıtge-
maiß, VOT allem aber sprachlich nıcht brillant CILUS, 1St alt Ww1e€e die Verkündi-
U1 der Botschaft des Christentums selber. So haben schon die Vertreter der
antiıken Rhetorik den Evangelien un: den neutestamentlichen Briefen vorgehal-
tcn, s1e selen sprachlich un: stilıstisch miıfßßlungen. ber W AS könne I1a  n VO „D1S-
catores, VO einfachen Fischern, die die Nachfolge Jesu angetretien haben, auch
anderes erwarten”?

Iiesen Vorwurt hat Augustinus selber eın Kenner der antıken Lıteratur un:
Rhetorik aufgegritfen un theologisch vewendet. Er hat den Vorwurftf einem
Vorzug umdefiniert: weıl Jesus selber, obwohl der Höchste, Z Niedrigsten gC-
worden 1St, könne auch die bıblische un apostolische Verkündigungssprache
nıcht vAn „stilus grandıs“ ogreiten, sondern musse den SOCLIM homuilıs“ benutzen.
Diıesen tachsprachlichen Ausdruck AaUS der Rhetorik fundiert Augustinus theolo-
gxisch, ındem auf den Philıpperhymnus hınwelıst: „humıilıavıt semet1ıpsum“
(Phıl Z Christus hat sıch selber erniedrigt un: 1St Mensch geworden. Von da-
her 1ST dıe Verkündigungssprache AaUus theologischen Gründen dem SOCEHI® um1-
lıs  CC verpflichtet

Die Argumentatıon VO Augustinus verrat eın Doppeltes: Das 5System der
Rhetorik ubt eınen solchen ruck auf dıe Sprache der Christen AdUs, da{fß sıe sıch
mı1t diesen Vorwürten kritisch-konstruktiv auseinandersetzen mussen. Augusti-
11US welst den Vorwurt nıcht als unpassend oder ungehörıig zurück, 1m Gegenteil:
1: wiıderlegt ıh rhetorisch. Er AlSt also die Rhetorik nıcht abdanken, sondern
oreift das rhetorische 5System auf, iınnerhal dieses 5Systems och eiınmal die
Plausı:bilität der apostolischen Verkündigung verdeutlichen.

Der Prımat liegt be1 Augustinus nıcht be]1 der Rhetorık, sondern be1 der
Theologie. Di1e Verkündigung nämlı:ch yeschieht nıcht 1m luftleeren Raum, SO11-

ern iınnerhal VO zeıtgeschichtlichen un wıssenschaftstheoretischen Plausıbili-
taten Dieser Plaus:bilitätshorizont W ar für die eıt des Augustinus die Rhetorik.
Gerade das 5System der Rhetorik aber W al se1mt Quintilian otffen für ethische Argu-

Diese offene Stelle benutzt Augustinus, seıne theologische Argumen-
tatıon rhetorisch abzusichern. Weil der Höchste der Nıedrigste geworden 1St, dart
Verkündigungssprache einfach se1ın, Ja S1e MU: CS se1n.
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Das Verhältnis rABRE Sprache 1St also für den Verkündiger der christlichen Bot-
schaft nıcht LL1UTr e1in asthetisch-rhetorisches, sondern ımmer auch eın theologi-
sches Verhältnıis. Freilich sollte der Prımat der Theologie nıcht autf Kosten sprach-
lıcher Mühe un Sorgfalt gehen.

Diesem Deftizit 1ın der Verkündigung oilt häufig der Einwand der Lıteraten des
Jahrhunderts:

So eLtwa hat Kurt Tucholsky 1n eıner Satıre ber den Predigttext die negatıven
Konsequenzen VO schlechter Verkündigung für die Kırche spıtzzüng1g formu-
hert. Jede Propaganda die Kırche 1St 1m Vergleich azZıl harmlos un WI1Tr-
kungsarm:

„Auf Betreiben der katholischen Kırche, die manche ihrer Posıitionen wanken sıieht keine Angst,
WIr sınd 1ın Deutschland! äfßt sıch Rom neuerdings MIt vielen Paragraphen schützen: eıne Fröm-
miıgkeıt hınter dem Stacheldraht der esetze. Das Wort: Die Gottlosen kommen! geht ber eıne

gyuL€e Propaganda, Ww1e€e S1Ce die Kırche die Kırche macht, können WIr gal nıcht ertinden. Und
ıch weı{ß viele, die M1t MI1r denken: WIr sınd AUS der Kırche ausgetreten, weıl WIr nıcht länger mi1t
ansehen konnten. Wır sınd tromm.“

Ahnlich kritisch beurteilte Hugo Ball die Verkündigungssprache der Kırche.
Hugo Ball,; der sıch VO dadaıstischen Enftfant terrible Z katholischen Konver-
tıten entwickelte un die etzten Jahre se1nes Lebens dem Kulturbetrieb-
ber eıne mönchische Zurückhaltung pflegte, vermıiılfste 1n der Verkündigungs-
sprache das Gewı1issen tür das Wort

„Die großen Dichter und Sprachkünstler sınd nıcht mehr innerhalb der Kırche finden, S1e stehen
aufßSerhalb, un! das kann nıcht 1L1UTr eıne Folge ıhrer Bosheit seln. S1e haben, S1e miıt den Ekklesiasten
konkurrieren, mehr 1Inn un! Gewiı1issen für das Wort ın seıner ursprünglıchen Bedeutung als jene, die
6S ofticıo haben sollten, un: die das absolute Wort verkünden. Wıe annn I1a  - ber 7ZAUR ewıgen
Wort einen lebendigen Zugang haben, WEeNn I11all das zeıtliche relative Wort brutalisiert? Das 1St der
tiefste Eiınwand des zeıtgenössıschen Asthetizismus den Priester un: dıe Kırche.“

Peter Handke, ähnlich W1€e Hugo Ball eın Koönvertit VO sprachlichen Exper1-
ZUu Sprachmystiker, schreıibt iın der „Geschichte des Bleistitts“: „Wenn

die Prediger doch Sprache hätten (Sprache: Autorıtät). Ich 111 die andere Spra-
che! YSt durch das Leiden der OTM gewınnt die Seele Geıst. Dieser x1bt jener
die Autorität: die Keuerzunge. “ * Die pfingstliche Feuerzunge (vgl. Apg Zn 1St
für Handke das Ineinander VO Seele un:! Geılst: Nur die Anstrengung dıe
Sprache, das ftörmliche Leiden ıhr un: das leidenschaftliche Arbeiten mi1t ıhr
eınen Platz haben, Ort ereıignet sıch für Handke auch heute och die Herabkunft
der pfingstlichen Feuerzungen. Sprache also, MO allem Verkündigungssprache,
bedartf der Schulung, der UÜbung, des Exerzitiums. Wo die Verkündigung dieses
ınnıge Übungsverhältnis ZANT. Sprache kündigt, gefriert S1e ZUE formelhaften
Sprechen un: 1ın Klischees. Solche tormelhafte un rechthaberische Ver-
kündigungssprache haben Liıteraten auch 1ın der Vergangenheıit aufs Korn
INnenNn
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Lıteratur als Antı-Predigt: Boccaccıo0s „Decamerone“ un Lessings „Nathan“

Boccaccı10s Decamerone A ohl als eıne Antı-Predigt gelesen werden”?. Die
zehn Erzähler des Decamerone tinden sıch ın der Kırche Santa Marıa Novella
SaIMINCNM, dem S1ıtz des Predigerordens, der Domuinıkaner. Um 1357 W arlr die
Strozzı-Kapelle iın dieser Kırche VO Nardo dı C1ione ausgemalt worden: In der
visuellen Darstellung der Eschata 1STt das Fegfeuer, obwohl in der Göttlichen
Komödie VO [)ante bereits erwähnt, nıcht ausgeführt. Die Lektüre VO [)antes
Göttlicher Komö ödie WTl nämli;ch bıs 1n die 40er Jahre des Jahrhunderts be1
den Dominikanern verboten. Man duldete keine Lösungen auf eıt: Das Feg-
feuer die Unausweıichlichkeit elınes Entweder-Oder, eröffnete einen
dritten Ort 7zwischen Diesseılmts un: Jenseıts, Abgrund un: Paradıes, Hımmel und
Hölle

Dıie Eindeutigkeit dieses Streng verteidigten Weltbilds wurde allerdings durch
dıe est erschüttert. Boccaccıo verirat die Auffassung, da{fß die est nıcht
der verkommenen Moralıtät ausgebrochen sel, sondern da{fß erst ıhr Auftreten
Desorijentierung un höchste Ratlosigkeit ausgelöst habe, bıs hıneıin ın medi17z1n1-
sche un: theologische Kreıise. Die einz1ge Therapıe, der Arzte rıeten, W arlr die
Flucht aut das Land Selbst die angesehenen Doktoren der Sorbonne kannten 1L1UTr

dieses eıne Heilmuittel: namlıch früh, schnell un:! lange liehen. Di1e Antwort
der Prediger ELWa VO Fra Giordano da Rıvalto, dem Predicatore generale der
Dominikaner 1n Florenz auf dieses Problem autete: Der Mensch sollte nıcht
mehr wı1ıssen wollen, als W AS ıhm wı1ssen gul iSt. Jeder hat glauben, W AS der

Stuhl lehrt, un soll nıcht ach Gründen torschen.
Dieser naıven Sprache der Verkündigung SEEZEE Boccaccıo die Sprache der Bil-

dung gegenüber: Seiıne Leserschaft sınd die Verständigen, die mı1t dem inneren
Auge wahrnehmen. Er wıdmet se1ıne schlichten Geschichten nıcht 1Ur denen, die
kurzweılıg unterhalten, sondern gerade denen, die veist1g gefordert werden wol-
len Boccaccıo hat se1ın Decamerone daher doppelperspektivisch angelegt: Die
Novellen bedienen sıch der Bildersprache der Ungebildeten; 1aber dadurch, da{fß
S1Ce VO den zehn Jungen Leuten erzählt werden, werden S1€e aufgebrochen un 1n
eine Sinnfindungsperspektive gebracht.

Der Text erweıst sıch be] SCHNAUCICI Analyse als eıne Antı-Predigt, die
„Contemptus-mundi“-Motiv der Bettelorden Kritik übt ine zentrale Raolle
spıelt dabe]i das Gemüälde „Triumph des Todes“ (1335/40) 1m Campo Santo 1n
Pısa, eın dominıkanısches Auftragswerk®. Dieses Bıld 1St eıne visuelle Predigt gC
CIl die Vanıtas, die Jacopo Passavantı ın seinem Werk „Specchio della CT pen1-
tenza“ 1354 iın Santa Marıa Novella 1n Florenz verfafßt schriftlich wıederholt.
Biıldinhalt 1STt die Allgegenwart des Todes hne Ansehen der Person macht
alle nıeder. Dıie orößte Gefahr aber für das Seelenheil kommt VO der Mondanıtät,
der Weltverfallenheit der Menschen. Diese Getahr wiırd Z7Wwel Gruppen jeweils
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AaUsSs sieben edilen Damen un rel adelıigen Herren exemplitizıert. Die Insıgnıen
der zehn Jungen Leute deuten auf ıhre „Vita O710sa“ hın

Boccaccıo hat diese bildliche Bußpredigt ZU Ausgangspunkt se1nes Decame-
LOILC gemacht. uch 1er sınd zehn Junge Leute (sıeben Damen, Trel Herren),
Jung, gebildet, musisch, wohlhaben: un! auch offen für Liebeserfahrungen, die
sıch 1n Santa Marıa Novella versammeln un den Rat der Ärzte, der auch VO den
Theologen geteılt wiırd, befolgen, nämlich AaUsSs der Stadt lıehen. Freilich: ach
TILET: 14 Tagen rechen S1C ıhren Fluchtversuch ab un kehren ach Florenz
rück, obwohl die est keineswegs Ende 1St Was W ar yeschehen, W as W al der
Grund? S1e haben sıch während dieser eıt hundert Geschichten erzählt, die No-
vellen haben eıner Novellierung einer Lebenseinstellung geführt. Die
zehn verwirklichen also eine kühne Idee des Schriftstellers: Humanıtät 1St wen1-
CI eine Sache des Gehorsams als ıne Konsequenz des narratıven Dıskurses; S1e
älßt sıch ehesten kommunikatıiv, gemeınschafttlıch tinden un S1Ee 1St eın AUTLO-

rıtäres Oktro1 welcher Lehre auch ımmer. Das gegenseıltige Erzählen stiftet 1ne
IC Einheit VO Mensch un:! Natur ausgedrückt 1mM Lorbeerkranz, mıiıt dem
jeder der Beteiligten FARl Dichter gekrönt wiırd, SOWI1e 1m eschatologischen Tier-
rieden (vgl. 1090 un:! Jes I 6—10)

Dıi1e erzählten Geschichten haben bewirkt, da{fß Mensch un Tier, Kultur un
Natur sıch nıcht mehr teind sınd Als dıe zehn den Wald verlassen, tragen S1e
Kranze AaUsSs FEichenlaub: „Wer S1@ hätte kommen sehen, würde nıchts anderes
haben können, als S1€e wiırd der 'Tod nıcht besiegen oder WCNN, annn wırd
s$1e gelassen nıederstrecken!“ 1019; vgl ZUuU Motıv des zweıten Todes $£h
20, Dıie zehn haben also den Tod hınter sıch gelassen, obwohl ıhre Sterblich-
eıt bleibt. S1e können 11U zurückkehren 1n den Schofß der größeren (Seme1ln-
schaft, die S1e braucht. Panfılo, der Könıg des etzten Tages, bringt ZU Aus-
druck, da{fß alle 1U  a die rechte Gesinnung erworben haben un rahig sınd ZUiIT: ta-
tıgen Liebe („compassıone” ). Das Erzählen VO Geschichten hat das bewirkt,
W as eher der Predigt zugeschrieben wırd Metanoı1a, Umkehr. Das Erzählen
VO Geschichten hat also für Boccaccıo eıne therapeutische Kraft, eıne Wırkung,
die der Predigt se1iner eıt nıcht mehr Laıteratur un: Erzählkunst WGT1=

den als wirksamer dargestellt als jede lehrhafte Predigt.
uch Gotthold Ephraim Lessing schriebh mi1t seinem „Nathan der We1ise“ e1in

Plädoyer für die Lıteratur den Dogmatısmus der Predigt Am Jul: 1778
befahl Herzog arl VO Braunschweig der Dienstherr Lessings dem Verleger
Kemer, „ VOIN gedachtem Hofrath un: Bibliothekar Lessing terner nıcht das gC-
rıngste, SCY enn VO die Handschriuft Unser Mınısteriıum eingesandt
und VO demselben gebilligt worden, ZU ruck anzunehmen, och WE der-
gleichen etwa wirklich der Presse sıch befinden sollte, auszugeben‘ Aus-
drücklich bestätigte der Herzog den Entzug der Zensurtreiheit für Lessing

August. Er untersagte seiınem Bibliothekar un Schriftsteller, „dafß 1n eli-

767



Literatur UN Verkündigung

g10ns-Sachen, wen12 Jer als auswarts, auch weder seinem och anderen
ANSCHOMINECNEC Namen, ohne vorherige Genehmigung des Fürstl. Geheimen Mı-

c 9nıster11 terner drucken lassen moge
Vorausgegangen W AarTr zwıschen 174 un! 1778 die Veröffentlichung eıner and-

schrift des bereıts 1768 verstorbenen Hamburger Philologen un: Orientalisten
ermann Samuel Reımarus durch Lessing. Inhalt dieser Schriftft mıt dem Titel
„Apologie un: Schutzschrift für die vernünftigen Verehrer (GOftes: W ar die histo-
rische Kritik den bıblischen Überlieferungen. Die Auferstehungsberichte WUT-

den als orandı10se Luge der Jünger abgetan, die in Wıirklichkeit den Leichnam Jesu
gestohlen hätten. Gegen diese Veröffentlichung erhob der Hamburger Haupt-
pastor un Prediger Goeze Einspruch, m1t dem Lessing schließlich 1n eıne offene
Fehde eintrat, die ann der Herzog unterband. Lessing hatte sıch gegenüber dem
Prediger G0eze als der eigentliche Verteidiger des Glaubens bezeichnet:

„Ich 11] schlechterdings VO' Ihnen nıcht als der Mann verschrien werden, der mit der Lutheri1-
schen Kırche wenıger zuL meınet, als Sıe Denn 1C. bın MI1r bewußt, da{fß ıch weıt besser mMI1t ıhr
meıne, als der, welcher uns jede zartlıche Empfindung für se1ın einträgliches Pastorat; der dergleichen,
lıeber für heıilıgen FEıter die Sache Gottes einschwatzen moöchte.“

Der Lıterat WTl daher nıcht gewillt, dem Prediger das letzte Wort lassen. SO
entschlo{fß CT sıch dazu, den Streit auft dıe Bühne verlegen. Er schrieh Elise
Reımarus dıe Tochter VO Reımarus “ Ich mu{ versuchen, ob I1a  > mich
auf meıner alten Kanzel, autf dem Theater wen1gstens, och ungestort ll predi-
pgCn lassen.“ 11 Dıie Bühne also wurde für Lessing 74000 Kanzel, das Dichterwort ZUT

Predigt, das Theater ZUuU Ort der Verkündıigung. Lessing knüpfte dabej Boc-
CAaCC10 A W1e€e 1n seınem Briet Johann Gotttfried VO Herder gesteht: „Es IST
eın Nathan, der e1ım Boccaz (Gılornata Novella 3 Melchisedek heißst, un:
dem 1G diesen Namen LL1UT ımmer hätte lassen können Introıite, eit hıc Dı
sunt! annn ıch ındes siıcher meınen Lesern zuruten.“ 12 Dieses dem Nathan
gestellte Motto „Introıite, 11a er IC Dı11 SUunt  c (Iretet e1n, enn auch auf der
Bühne siınd die (3OÖtter finden) geht auf den griechischen Philosophen Heraklıt
zurück, V dem eine Anekdote berichtet: „Man erzählt, da{ß Heraklıt rem-
den, dıe ıh besuchen wollten unMW1e€e sS1e ıhn sıch gerade erd WAar-
850  29 sahen, ZESARL habe, S1e sollten LLUTr ruhig hereinkommen, enn auch der
wohnten Coötter. c 13

Die Gegenwart des Göttlichen wiırd also nıcht für einen ausgegrenzZienN Ort
oder den Bereich des Sakralen reservıert, sondern auch für den häuslichen Priıvat-
LAaUIn un das alltägliche Umtfteld reklamıiert. uch auft dem Theater wırd also
ach Lessing Göttliches verhandelt. Das Motto ber dem Nathan legt darüber
hınaus och eıne bıblische Assozıatıon nahe, das „compelle COS intrare“, „N6ö-
tige S1€e kommen“ AUS 14, 23 Damıt kontrastiert Lessing seıne Eıinleitung
ZUuU Nathan mıt dem Miıssıionseıfer, dem Wahrheitsfanatismus un! dem Jau-
bensdiktat des Predigers G0eze. Seine Eınladung dagegen yersteht sich versöhn-
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ıch un: werbend: Die Begegnung mıt dem Göttlichen ann autf dem Theater als
der Kanzel des Lıteraten eher geschehen als mM1t den Zwangsmethoden e1Ines Pre-
dıgers. Iso auch 1er eın Plädoyer für eıne andere Verkündigung der Lıteraten
als die der Prediger.

Der Zwang ZUr Verkündigung 1mM lıterarıschen Modernismusstreit

Der „Katholische Literaturstreit“ !* Begınn UuUNSCICS Jahrhunderts 1St als eıne
Gegenbewegung dıe Liıteratur lesen. Dieser Lıiteraturstreıit
wırd VO der Literaturgeschichte aum W3hrgeno mmen, obwohl das Verhält-
n1Ss VO Lıiteratur un Verkündigung mafßgeblich epragt hat 1898 erschien Untfer
dem Verfasserpseudonym „Veremundus“ 1ne chrift m1t dem Titel ‚Steh die ka-
tholische Belletristik auf der öhe der Zeıit? 1nNne literariısche Gewissensfrage.“ 15

Hınter dem Autor verbarg sıch der katholische Kulturkritiker arl Muth VE
Ahnlich W1€ die aufsehenerregende ede VO Georg Freiherr VO Hertling

—1  > Professor für Philosophie der Uniıversität München un Reichs-
tagsabgeordneter des Zentrums, die als Präsident der Goörres-Gesellschaft aut
deren Generalversammlung 1896 1n Konstanz dem Titel „Der deutsche K as-
tholicısmus und die Wıissenschaft“ gehalten hat, versuchte Kar/] Muth, ach bei-
gelegtem Kulturkampf das Interioritätsbewufltsein der Katholiken beheben
un: wiıieder eiınen Blick ber die eigenen Mauern 1n den vesamtgesellschaftlichen
Kulturbereich werten. Fur die Lıteratur katholischer Provenıjenz W arlr Ja e1ıne
eindeutige Tenden7z Pflicht Katholisches Literaturschaffen hatte ZUIT Formung
des katholischen Bewulfitseins beizutragen un mußte eıner padagogisch-morali-
schen Zielsetzung diıenen. Kirchenkritische Töne nıcht erlaubt un: Schrift-
steller, die katholischem Hıntergrund dieser Tendenz nıcht gerecht wurden,
N verpont (etwa Marıe VO Ebner-Eschenbach, Peter Kosegger, Hugo VO

Hofmannsthal, Stefan George, Raıner Marıa Rılke 20
Eınen ersten Vorsto( diese CNSC Sıcht hatte Heınrich Federer O=

Priester des Bıstums hur un! Kaplan 1ın Jonschwil 1m Toggenburg, SC
wagt *. Er veröffentlichte 1mM Jahr 1898 1n der Luzerner Tageszeitung „Vaterland“

dem Pseudonym „Philalethes“ eıne Artikelserie, 1ın der CT die katholischen
Dichter aufforderte, A4US dem „mittelalterlichen oder antıkisıerenden Gehäuse“
auszubrechen. Diese Vorstöße orıiff Muth 1n seıner Schrift auf un: verstärkte S1€,
stiefß aber auf emporte Ablehnung, besonders be] dem sıch lıteraturwissenschaft-
ıch betätigenden Prälaten Franz Hülskamp —1  3 dem Begründer des O LL1-
terarıschen Handweisers“ (1862) 17

Muth sah siıch eıner Replik veranla{t mıiıt dem Titel „Die Litterarıschen
Aufgaben der Deutschen Katholiken“ 18 In dieser Schrift VO 1899 lüftet auch
seiınen Namen. Das Anliegen Mulths wurde schliefßlich 1n der Zeitschrift ‚Hoch-
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land“ aufgegritfen, die 1n Paul Huber, dem och Jungen Leıiter des kleinen Kösel-
Verlags 1n Kempten, einen entschiedenen Förderer un verlegerischen Realisator
tand Im Oktober 1903 erschiıen das eft Joseph Bernhart (1881—1969)
schildert 1n seinen Erinnerungen, welche befreiende Wırkung diese Zeitschrift 1n
der damalıgen ınnerkatholischen „geıistigen Atemnot“ hatte !?. Muths Zeitschriftt
geriet jedoch bald 1ın die Schufßlinie der Kritik der „Stimmen AaUuUs Marıa Laach“

der Führung VO Alexander Baumgartner 5 ] (1841—-1910), un des Oster-
reichischen Kulturkritikers un: Schriftstellers Rıchard Kralık Rıtter VO  - eyrs-
walden (  2-1934) *, der 1n Wıen einen gleichgesinnten Kreıs sammelte un aAb
Oktober 1906 die Zeitschrift „Der ral Monatsschrıiuft für schöne Literatur“ her-
ausbrachte.

Das Hochland druckte 1U 1n Folgen lıterarısche Beispiele ab, die den Kriıte-
ıen eıner offenen Literaturauffassung entsprachen. Den Antang machte dıe Oster-
reichische Schritftstellerin Enrıca Fre1un VO Handel-Mazzetti (1871—1955) mi1t
dem Roman ‚ VeSsE und Marıa“ Sotort SEFZtEe elne vehemente Kritik eın, die dem
Roman vorhıielt, da{fß dem Dogma AaUS dem Weg vehe, dem Toleranzgedanken
das Wort rede un: 1ne Schönfärbere] ZUgunstien der Protestanten betreıibe.

ar] Muth SETZtEC se1ıne redaktionelle Lıinıe dennoch weıter tort un veröffent-
lıchte den Roman „I Santo“ VO Antonıo Fogazzaro (1842-1911). Das Werk W al

deutlich beeinflufßt VO den Idealen der relıg1ösen Reformbewegung, dıe sıch 1ın
Antonı1o Rosmuinıs Buch VO 18548 „Cinque pıaghe della Chiesa“ (Dıie fünf Wun-
den der Kırche) nıedergeschlagen hatten. Der „beilige: brandmarkte 1n eiıner
tiktiven Begegnung mıt dem Papst dıe vier in der Kırche herrschenden bösen
Geilster: den Geılst der LU2e, der die Augen VOTLT der modernen Wıissenschaft VCI-

schließe, den Gelst der autorıtären Macht, der dıe Kırche 1in elıne Diktatur VeCI-

wandle, den Geılst des Besıtzes, der die evangelische Armut VeILrate: un: den Geilst
des STarren Festhaltens Alten, der jeden Fortschritt urchte. Dieser Roman
kam 1906 auf den „‚Index 1ıbrorum prohibiıtorum“; ar] Muth mul{fßste seınen AD-
druck 1mM Hochland einstellen. Im Umtifteld der Modernıismus-Enzyklıka „Pas-
cend:; dominicı oreg1s“ 1US VO September 1907 wurde 1U der Vorwurt
des Modernismus auftf die Lıteratur ausgedehnt. Als Beispiel des zügellosen Sub-
jektivismus galt der Roman VON Handel-Mazzetti A Jesse un: Marıa“ Handel-
Mazzetti, die sıch eiınem Kesseltreiben AauUSgEeSETZL sah, unterwart sıch 73 Sep-
tember 1910 öffentlich „als DELFEUC un: gehorsame Tochter der Kirche“ un VeCI-

sprach, da{ß S1e „immerdar den Befehlen un Wünschen des Heılıgen Vaters 1n
allem, auch W as meıne demütige Kunst betrifft, nachkommen“ wolle*!

Der Priester un: Lıterat Heinrich Federer wurde nunmehr VO seinem Bischof
Georg Schmid VO Grüneck (1906—1932) ZWUNSCH, in den „Neuen Zürcher
Nachrichten“ dem Pseudonym „Senex“ eıne Artikelserie veröffentli-
chen, 1n der „eıne entschiedene Dichtung des katholischen Glaubens“ for-
derte 22 Nun gerıiet auch ar] Murth m1t seınem “Hochland“ ımmer mehr 1n Be-
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drängnis. Es erfolgte eıne förmliche Verurteilung durch den Spruch der Index-
kongregation; kam 1aber keiner Veröffentlichung des Verbots, W as 1m WC-

sentlıchen Verdienst des Münchener untıus Andreas Frühwirth W AaT. Dafür
wurde C] selber des Modernismus verdächtigt, W as spater ächelnd erzählte:
„Wenn mancheErich Garhammer  drängnis. Es erfolgte eine förmliche Verurteilung durch den Spruch der Index-  kongregation; es kam aber zu keiner Veröffentlichung des Verbots, was im we-  sentlichen Verdienst des Münchener Nuntius Andreas Frühwirth war. Dafür  wurde er selber des Modernismus verdächtigt, was er später lächelnd erzählte:  „Wenn manche ... wüßten, daß ein alter Dominikanergeneral in Rom wegen Lax-  heit im Glauben angeklagt wird, sie würden, meine ich, recht erstaunt sein.“ 2?  Die Zeitschrift „Hochland“ konnte sich schließlich bis zum Verbot durch die  Nationalsozialisten im Juni 1941 halten. Die Erneuerung der katholischen Litera-  tur war das Ziel dieser Zeitschrift, durch deren Anstöße sich Literaten wie Ger-  trud von Le Fort, Werner Bergengruen, Reinhold Schneider und Elisabeth Lang-  gässer entfalten konnten. Insgesamt aber zeigt der literarische Modernismusstreit  zu Beginn dieses Jahrhunderts, daß die Literatur unter einen eindeutigen Verkün-  digungszwang gestellt wurde. Dieser Zwang führte dazu, daß die Literaten außer-  halb des katholischen Einflußbereichs dieser Verkündigungsnötigung mißtrauten  und der religiösen Literatur insgesamt mit Abwehr begegneten.  Das Veto der Literaten gegen den kirchlichen Verkündigungsanspruch  Einen der schärfsten Einsprüche gegen die Verwechslung von Kanzel und Bühne  hat Bertolt Brecht formuliert. Vorausgegangen war das Bekenntnis Alfred Dö-  blins, er sei katholisch geworden. Dies spielte sich am 14. August 1943 in einem  Theatersaal in Santa Monica in der Nähe von Los Angeles ab. Die gesamte künst-  lerische Prominenz des deutschen Exils war versammelt und man beging den 65.  Geburtstag von Alfred Döblin. Döblin sah dies als willkommenen Anlaß an,  seine Glaubensbekehrung bekanntzugeben. Seine Sätze — die uns im Wortlaut  nicht überliefert sınd — verletzten den guten Geschmack der Versammelten und  wurden als äußerst deplaziert empfunden. Bert Brecht trug noch am selben  Abend in sein Arbeitsjournal folgende Sätze ein:  „ein fatales gefühl ergriff die rationaleren zuhörer, etwas von dem verständnisvollen entsetzen über  einen mitgefangenen, der den folterungen erlegen ist und nun aussagt.“?* Döblin habe dann seine  Schuld am Aufstieg der Nazis bekannt und alle warteten auf eine Erklärung, daß er die Hungernden  mit Literatur abgespeist habe. Aber — so Brecht — „er fuhr nur verstockt, unbußfertig, ohne Reue fort:  ‚weil ich gott nicht suchte.‘“ 25  Der biblische Begriff der „Verstocktheit“ (vgl. Jes 6, 9-10; Mk 4, 12; Mt 13, 13;  Lk 8, 13; Joh 12, 40) wird von Brecht auf den Glaubenden bezogen, der seine Ver-  antwortung und Freiheit auf Gott abschiebt. Dies kann nur als peinlich empfun-  den werden. So verarbeitete Brecht diesen geschilderten Vorgang wenig später in  dem Gedicht „Peinlicher Vorfall“ 26:  Als einer meiner höchsten Götter seinen 10000. Geburtstag beging  Kam ich mit meinen Freunden und meinen Schülern, ihn zu feiern  766wülßsten, da{ß eın alter Dominikanergeneral 1n Rom Lax-
elt 1mM Glauben angeklagt wiırd, S1e würden, meıne ich, recht seın.“ 23

Di1e Zeitschrift Hochland“ konnte sıch schliefßlich bıs ZUuU Verbot durch die
Natıionalsoz1ialisten 1m Junı 1941 halten. Di1ie Erneuerung der katholischen Lıtera-
LUr WAalr das Ziel dieser Zeıitschrift, durch deren Anstöße sıch Lıteraten WwW1e€e (3
trud VO Le Fort, Werner Bergengruen, Reinhold Schneider un: Elisabeth Lang-
gasser enttalten konnten. Insgesamt aber zeıgt der lıterarısche Modernismusstreit

Begınn dieses Jahrhunderts, dafß die Lıiteratur eiınen eindeutigen Verkün-
digungszwang gestellt wurde. Dieser Zwang führte dazu, da{fß die Lıteraten außer-
halb des katholischen Einflufßbereichs dieser Verkündigungsnötigung mıßtrauten
un:! der relig1ösen Literatur insgesamt mıt Abwehr begegneten.

Das Veto der Lıteraten den kırchlichen Verkündigungsanspruch
Eınen der schärtsten Eınsprüche die Verwechslung VO Kanzel un! Bühne
hat Bertolt Brecht tormuliert. Vorausgegangen W al das Bekenntnis Altred 19)86=
blıns, CT° se1 katholisch geworden. Dies spielte sıch August 194 3 1n eiınem
Theatersaal 1n Santa Moniıca 1n der Niähe VO Los Angeles 1b Die ZESAMLE künst-
lerische Prominenz des deutschen Exils W AaTl versammelt un I1a  ’ beging den 65
Geburtstag VO  e) Altred Döblin. Döblin sah 1€eSs als wıllkommenen nla d  9
seıne Glaubensbekehrung bekanntzugeben. Seine Satze die uUu1ls 1m Wortlaut
nıcht überliefert sınd verletzten den Geschmack der ersammelten un:
wurden als iußerst deplaziert empfunden. ert Brecht Lrug och selben
Abend 1n se1ın Arbeitsjournal Tolgende Satze e1nN:

„eın atales geruühl ergriff die ratiıonaleren zuhörer, VO'  - dem verständnısvollen entfseizen über
einen miıtgefangenen, der den Tolterungen erlegen 1st un! 11U. aussagt.“  < 24 Döblin habe ann seiıne
Schuld Aufstieg der Nazıs bekannt un! alle auf eıne Erklärung, da{ß die Hungernden
mıt Lıteratur abgespeist habe ber Brecht CL fuhr L1UTr verstockt, unbußfertig, hne Reue tort:
‚weıl ıch ZOLL nıcht suchte.‘“ 25

Der bıblische Begriff der „Verstocktheit“ (vgl. Jes 6, 2-—10; 4, 12: Mt 15, 13;
Ö, 15 Joh I2 40) wiırd VO Brecht auf den Glaubenden bezogen, der se1ıne Ver-

antwortung un: Freiheit auf (soOtt abschiebt. Dıies annn LLUTr als peıinlıch empfun-
den werden. So verarbeitete Brecht diesen geschilderten Vorgang wen12 spater 1n
dem Gedicht „Peinlicher Vortall“ Z6

Als eıner meıner höchsten (3Oötter seiınen Geburtstag beging
Kam ıch miı1t meınen Freunden un! meınen Schülern, ıhn fteiern
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Und S1e un! SaNgCH VOTFr ıhm und Sagten Geschriebenes auf.
Dıie Stımmung WTr gerührt. Das Fest nahte seinem nde
Da betrat der Gefteijerte Oott die Plattform, die den Künstlern gehört
und erklärte mıiıt lauter Stimme
Vor meınen schweißgebadeten Freunden un! Schülern
Dafiß soeben eıne Erleuchtung erlitten habe un: nunmehr
Relig1ös geworden se1 un! mıi1t unziemlicher Hast
Netzte sıch heraustordernd eiınen mottenzerfressenen Pfatffenhut auf
Ging unzüchtig auf die Knıe nıeder un:! stimmte
Schamlos eın reches Kırchenlied d} die ırrelig1ösen Gefühle
Seiner Zuhörer verletzend, denen
Jugendliche
eıt Trel Tagen
habe ıch nıcht geWagT, meınen Freunden und Schülern

dıe Augen Lreten,
Schäime ıch miıch

Dıie bıblischen Sprachspuren in diesem Gedicht dienen der Parodie, der Satıre
un der ıronıiıschen Kommentierung. Der Tlanz das voldene alb wiırd 2SSOZ1-
1ert un die Erklärung des Dichters “mIt lauter Stimme“ eriınnert den Kreuz-
schrei Jesu b} WEr mündet der Schrei aber 1n eın reches Kirchenlied un
1n keinen Klagepsalm. Der Vorwurt Brechts Döblin lautet: Er hat die
Künstlern un: Lıiteraten geltenden Spielregeln verletzt, hat die Bühne 7AB0G Kan-
7e] gemacht, das Theater eıner Kıiırche umfunktioniert. Somıit hat den Yrel-
AUIl der Kunst AZu mißbraucht, relig1öse Propaganda betreıiben. Er hat sıch
ZU Pfaffenknecht gemacht un: damıt die wehrlosen Zuhörer mı1t Verkündigung
behelligt, VOT der S1e 1n diesem Rahmen sicher schienen. Brecht vergleicht diesen
Verstofß mi1t eıner Verletzung des Jugendschutzparagraphen. Er reklamıiert für die
Irrelig1ösıtät das, W as Privileg des Religiösen 1St, nämlich Scham un! Ehrfurcht Zn
Jeder Verkündigungsanspruch VO Lıteratur sollte damıt stıgmatısıert werden.

Ahnliches hatte Begınn dieses Jahrhunderts Andre ıde schon Paul Claudel
vorgehalten. Claudel WAar katholisch geworden un: suchte 1U  e se1ne Freunde
Francıs Jammes un: ıde eiınem Ühnlichen chrıtt bewegen“  . ıde wehrte
sıch diese Zumutung mıt der Neuformulierung des Gleichnisses VO VCI-

orenen Sohn (vgl. 15 1-3 ıde oing 6S 1ın seiner Erzählung darum, die
Rückkehr des verlorenen Sohnes als gescheiterte Emanzıpatıon darzustellen: Er
hat aufgegeben VOT der Freiheitsherausforderung des Lebens 29 ıde ertindet L1L1LU

eıne weıtere Fıgur, eınen och jJüngeren Bruder, der autbricht ohne alles Erbe un:
nıcht mehr zurückkehrt. Er hält dem heimgekehrten Bruder „Meın
Bruder, ıch bın der, der du WAafFrStT, als du weggingst.  < 30 Seın Blick geht autf den
Granatapftel, das Symbol der Freıiheıt, während der Heimgekehrte 1ın den (Csarten
blickt, die Toten ruhen Der Autbrechende beherzigt ach ıde die radıkale
Jesusnachfolge, der gefordert hat Lafs die Toten die Toten begraben“ (Lk 9 B
62) ıde kritisierte mıiıt dieser tiktiven Fıgur 1n seıner Erzählung den chrıtt
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Claudels 1ın die katholische Kırche. Dieser verlangte 1U VO jeglicher Lıteratur,
Ss1e habe die Aufgabe, den Leser AuR Katholizismus führen. ıde kommen-
tlerte die Intransıgenz Claudels mıiıt einem Tagebucheintrag VO Dezember
905 tolgendermaßen: „Miıt Monstranzhieben verwustet H1IISGTIE Literatur.“ *1
Die Verkündigungsnötigung W al für ıde eıne sakrale Agegressionshandlung.

Ahnlich scharf distanzierte sıch Walter Benjamın VO der theologischen Deu-
tung des Werks Franz Kafkas durch Max Brod Brod, der Freund Kafkas un
Retter se1ınes liıterarıschen Werks, hatte autf dem theologischen Prımat der Inter-
pretatıon des Werks Katfkas bestanden. Benjamın distanzıerte sıch 1n einem
Brief Gerschom Scholem VO Junı 1938 VO der hagıographischen Ver-
zeichnung Kafkas durch Brod „Intimität M1T dem Heılıgen hat ıhre bestimmte
relig1onsgeschichtliche Sıgnatur: nämlıch den Pıetismus. Brods Haltung als Bıo-
oraph ist die piletistische eıner Ostentatıven Intimitäat; m1t anderen Worten die ple-
tätloseste, die sıch denken läßt.“ 372

Benjamın entwickelt 1n seınem Brief, aber auch 1ın seıiner sonstigen Kafka-Deu-
tung einen Zanz anderen Interpretationsansatz. Er vergleicht das Werk Kafkas
MmMI1t der Gestalt eıner Ellıpse. Dıie beiden Brennpunkte bılden dabe!] die mystische
Erfahrung un dıe Erfahrung des modernen Großstadtmenschen. Kafka habe tast
prophetisch un:! ex1istentiell eigenen Leıib gespurt, da{fß der Besıtz VO Wahr-
eıt verlorengegangen se1l So 1St be] ıhm VO TIradıtion und Weisheit nıcht mehr
die Rede, sondern LLUT och VO ıhren Zerfallsprodukten, nämli:ch dem Gerücht
un: der Torheit. „Die Torheıit 1St das Wesen der Katkaschen Lieblinge.“ 33 Mystık
1St 1m Werk Kafkas also durchaus anzutreffen, 1aber LLUTE unftfer dem Aspekt des
Scheıiterns.

Letztlich stellt sıch der Streıt zwischen Literatur un: dem Anspruch VO Ver-
kündigung dar als ein Streıt das Gottesbild: Fur die Verkündiger geht C555

den „deus revelatus“, den auch die Lıteraten nıcht bıs FA Unkenntlichkeit verrat-
seln dürfen, für die Lıteraten geht CS den „deus absconditus“, der gerade 1n
den VO der Lıteratur aufgezeıigten Scheiternserfahrungen prasent 1St. Der Streıit
zwıischen Lıteratur un: Verkündigung 1St annn produktiv, WE CT den Verkündi-
SCIN dıe Gefahr eıner theologischen Übereindeutigkeit aufzeigt un dıe Lıteraten
mıt dem Problem VO Wahrheit un: Fiktion kontfrontiert.
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